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Sonnabend, den 7. September 1912.

Fleiſchteuerung und gemiſchte Deputkationen.
Merſeburg, 6. Sept.

Allerwegen wird in Stadtverordneten-Kollegien die Fleiſch
teuerung erörtert, allerwegen ſetzt man gemiſchte Deputationen
ein, wie der Kalamität zu begegnen ſei, aber von nirgends her
kommt irgend ein brauchbarer Vorſchlag, Alles läuft ſchließlich
auf den Ruf: „Oeffnet die Grenzen“ hinaus, die, wie wieder-
holt an dieſer Stelle ausgeführt wurde, dem Klein-, reſp. Durch
ſchnitts-Konſumenten ſo gut wie gar nichts nützen würde und
auf die Einfuhr von Gefrierfleiſch. Das Letztere hat ſich in
England bewährt, weil man ſich dort auf alle in Betracht kom
menden Verhältniſſe eingerichtet hat, insbeſondere auf ſchleu-
nigſte Beförderung von der Ausſchiff-Stelle zum Konſumenten,
infolge deſſen das Fleiſch ſaftig bleibt, ſonſt aber iſt man von
dieſem Gefrier-Fleiſch wenig erbaut.

Die Redewendung von der „Unterernährung“ wird vielfach
als Agitationsmittel mißbraucht.
Wir Konſumenten wünſchen Alle ſehnlichſt ein Herabgehn der
Fleiſchpreiſe im Alltagsverkauf, nicht minder ſehnlich irgend
einen brauchbaren Vorſchlag, wie Dies zu erreichen iſt.
Es liegen heute folgende Meldungen vor:

Berlin, 5. Sept. Die Berliner Stadtverordnetenverſamm-
lung beſchäftigte ſich heute ſehr eingehend mit der Fleiſchteue-
rung. Die Redner ſämtlicher Fraktionen führten aus, daß die
Fleiſchteuerung behoben werden müſſe und eine Unterernährung
bereits vorhanden ſei. Bürgermeiſter Dr. Reicke erkannte dies
an und führte aus, daß die Berliner Gemeindebehörden nicht
länger dieſer Kalamität zuſehen könnten. Es ſei notwendig,
bei der Staatsregierung bezw. Reichsregierung zwecks Abhilfe
vorſtellig zu werden. Dauernde Hilfe könne nur durch Ein-
führung von gefrorenem Fleiſch gebracht werden. Die Ver-
ſammlung beſchloß einſtimmig, die Angelegenheit einer dem-
nächſt einzuberufenden gemiſchten Deputation zu überweiſen.
Außerdem wurde der Antrag des Magiſtrats, aus Anlaß des
Unglücks auf Zeche Lothringen der Verunglückten bezw. den
Hinterbliebenen eine Unterſtützung von 8000 c zu überweiſen,
einſtimmig angenommen.

Braunſchweig, 5. Sept. Der Magiſtrat der Stadt Braun
ſchweig richtet an das Herzogliche Staatsminiſterium das Er-
ſuchen, beim Bundesrat dahin zu wirken, daß geeignete Maß-
nahmen ergriffen werden, um der herrſchenden Fleiſchnot zu
ſteuern. Ferner nahmen die Stadtverordneten einen Antrag
an, den Magiſtrat zu erſuchen, Mittel und Wege ausfindig zu
machen, um auch ſeitens der Stadt der Teuerung zu ſteuern.

Die „Leipz. Neueſt.“ äußern ſich zur Sache, wie folgt:
Die Vorſchläge, die gemacht werden, um der Teuerung zu

ſteuern, ſind uns ſeit Jahren wohl vertraut. Zunächſt ein paar
wohlüberlegte leidenſchaftsloſe Artikel der „Norddeutſchen“, in
denen an der Hand ſehr inſtruktiver Tabellen der Nachweis ge
führt wird, daß eine Teuerung beſteht, woran ja niemand ge
zweifelt hat. Dann folgen die Interpellationen in den ſtäd-
tiſchen Körperſchaften, die dann Reſolutionen und Eingaben an
die Regierungen richten, und ſchließlich die Ankündigung von
Interpellationen im Reichstage und in den Volksvertretungen
der Einzelſtaaten, die das Frucht und Blumenſtück der herbſt-
lichen Tagungen der politiſchen Parteien zu bilden pflegen. Das
Bild iſt uns ſeit Jahren vertraut, und auch die einzelnen Vor-
ſchläge zur Beſeitigung der Teuerung enthalten wenig neues.
Wie unſere Leſer wiſſen, iſt auch der Rat der Stadt Leipzig mit
ſolchen Vorſchlägen zur Minderung der Teuerung an die ſäch
ſiſche Staatsregierung herangetreten. Er fordert darin, daß die
Vieheinfuhr aus den Nachbarländern, insbeſondere aus Däne-
mark und Schweden, ſowie die Einfuhr von Vieh und Fleiſch
aus Argentinien und den deutſchen Kolonien erleichtert werde,
und daß die Einfuhr gekühlten und gefrorenen Fleiſches er-
möglicht werde. Das ſind im großen und ganzen die Forde-
rungen, die von den meiſten Stadtverwaltungen im Deutſchen
Reiche erhoben worden ſind. Einige ſind noch einen Schritt
weiter gegangen und haben die Aufhebung der Zölle für Vieh
und Fleiſch, ſowie für Futtermittel gefordert. Nur in Wies
baden hat man einen beſonderen Weg eingeſchlagen. Man hat
den dortigen Fleiſchern mit der Einrichtung einer Gemeinde-
ſchlächterei und eines ſtädtiſchen Fleiſchverkaufs gedroht, und
hierauf hat ſich die Fleiſcherinnung bereit finden laſſen, durch
eine Kommiſſion allmonatlich die Fleiſchpreiſe einheitlich nach
den auf dem Viehmarkte gezahlten Preiſen unter Zurechnung
der Speſen des Fleiſchergewerbes und eines Verdienſtes von
14 Prozent feſtzuſetzen, und ihre Jnnehaltung durch Konven-
tionalſtrafe zu ſichern. Man darf geſpannt ſein, welche Er-

i ngen man in Wiesbaden mit dieſem Abkommen machen
wird.

Was nun jene allgemeinen Forderungen der deutſchen Stadt-
verwaltungen betrifft, ſo iſt die Einfuhr von Rindfleiſch und
Rindvieh aus den ſkandinaviſchen Ländern ja erlaubt, und die
Einfuhrziffern der letzten Monate beweiſen ja auch zur Genüge,
daß man, was ja bei den hohen Preiſen verſtändlich iſt, nach
Deutſchland ſchickt, was man hat. Verboten iſt gegenwärtig
noch die Einfuhr von Schweinen und Schweinefleiſch aus Dä-
nemark und Schweden. Und hier wäre nun wohl in der Tat
nachzuprüfen, ob denn die früheren Bedenken heute noch ge-
rechtfertigt ſind. Oeſterreich-Ungarn, auf das man einſt im-
mer ſo große Hoffnungen ſetzte, kommt kaum in Betracht, denn
ein Blick auf den Wiener Viehmarkt zeigt, daß man dort ſelbſt
mit einem Fleiſchmangel und hohen Preiſen zu kämpfen hat.
Was nun die ſo ſtürmiſch geforderte Einfuhr von argentiniſchem
Gefrierfleiſch angeht, ſo wäre es wirklich zu empfehlen, damit
einmal in kleinerem oder größerem Maßſtabe einen Verſuch
zu machen. Die Frage, ob damit wirklich eine Abhilfe geſchaf-
fen werden kann, ſteht und fällt mit der Frage, wie teuer es im
Kleinhandel ſein wird, und ob es gern gekauft werden wird.
Die oben angeführte Klage der Fleiſcher, daß nur die beſten
Stücke Fleiſch leicht verkäuflich ſind, gibt zu Bedenken Anlaß.
Und der Hinweis auf England, wo der Arbeiter gerne das
auſtraliſche Gefrierfleiſch kaufe ein Verſuch damit in Ham-
burg vor vielen Jahren iſt gänzlich geſcheitert hat keine Be
weiskraft, denn die Kommiſſion engliſcher Arbeiter, die zuletzt
Deutſchland beſuchte, hat erklärt, daß die Lebenshaltung des
deutſchen Arbeiters weſentlich beſſer ſei, als im allgemeinen die
des engliſchen.

Neu iſt in dieſen Vorſchlägen zur Abſtellung der Fleiſch-
teuerung nur die Forderung, die Viehzucht Südweſtafrikas für
unſere Volksernährung nutzbar zu machen. Aber auch hier
hängt der Himmel nicht voller Geigen. Profeſſor Dove, ein
guter Kenner ſüdafrikaniſcher Verhältniſſe, ſetzt in einem Ar-
tikel in der „Tägl. Rundſchau“ auseinander, daß Südweſt-
afrika im vorigen Jahre nur einen Beſtand von 144 000 Rin-
dern gehabt habe, d. h. ein Einhundertvierzigſtel unſeres heimi-
ſchen Rinderbeſtandes. An Schlachtvieh könne Südweſtafrika
augenblicklich höchſtens ein paar Tauſend Ochſen abgeben. Ein
Export von Schlachtvieh könne jedoch wegen der langen Land-
transporte und des Seeweges durch die Tropen nicht in Be-
tracht kommen. Nur in geſchlachtetem und konſerviertem Zu-
ſtande ſei das ſüdweſtafrikaniſche Vieh für uns nutzbar zu
machen. Dazu bedürfe es jedoch der Anlage von Groß-
ſchlächtereien und der Sicherheit eines ſtändigen Abſatzes. Dann
freilich könne allein der Norden des Schutzgebietes alljährlich
etwa 300 000 Ochſen auf den Markt bringen.

Alles das läßt ſich natürlich nicht von heute auf morgen
ſchaffen, ſondern hier muß von langer Hand vorgeſorgt werden.
Liegt die Sache ſo, daß unſere heimiſche Landwirtſchaft 95 Pro-
zent des heimiſchen Fleiſchbedarfes decken kann, ſo muß dafür
geſorgt werden, daß wir die fehlenden fünf Prozent anders-
woher erhalten. Und gleichzeitig müſſen die Faktoren ausge-
ſchaltet werden, die die Fleiſchpreiſe unnötig in die Höhe treiben.
Jedenfalls geht die Sache nicht ſo weiter.

Die Lage der Türkei.
Von Privatdozent Dr. Albrecht Wirkh.

Schon bald nach der dritten Belagerung Wiens um das Jahr
1690 erklärte der Baron Plumberg, die Türkei ſei ein verwe-
ſender Leichnam. Jn den folgenden Jahrhunderten hat es
ähnliche Prophezeiungen geregnet. Namentlich als der kühne
Korſe nach Aegypten kam und das osmaniſche Reich in der Pe-
ripherie erſchütterte, als bald der engliſche, bald der franzöſiſche
Geſandte in Konſtantinopel die auswärtigen Geſchicke des Rei-
ches lenkte, konnte man in der Tat denken, daß das letzte
Stündlein der Osmanen geſchlagen habe. Ein Menſchenalter
darauf war abermals die Türkei in Extremis, als Muhamed
Ali, der ägyptiſche Khedive, Arabien, Syrien und den größten
Teil Aſiens eroberte und ſeine Vorhut ſchon nicht mehr weit
von Skutari, gegenüber von Konſtantinopel, vorgedrungen war.
Auch nachher fehlte es nicht an kritiſchen Stunden. Anfang 1878
ſtanden die Ruſſen vor den Mauern der Hauptſtadt, in dem
Vororte San Stefano. Seitdem, unter der geſchickten, wenn
auch deſpotiſchen Hand Abdul Hamids, kam das geſchwächte
Reich in neuen Aufſchwung, erlebte eine wirtſchaftliche Blüte
und durfte ſich jahrzehntelang einer nur ſelten unterbrochenen
Ruhe erfreuen. Zwar war auch dieſer Zeitraum nicht frei von
arabiſchen und albaniſchen Aufſtänden, aber das Feuer ſchwälte

152. Jahrgang.

«xm enur unter der Aſche; die Aufſtände wurden entweder bald nie-
dergeſchlagen oder wurden örtlich beſchränkt, die kriegeriſchen
Ereigniſſe ſpielten ſich jedenfalls ſo entfernt von der Hauptſtadt
ab, daß der Geſamtfriede des Reiches nicht dadurch geſtört
wurde. Jmmerhin ließ ſich nicht verkennen, daß in den zwei
Jahrhunderten, die auf jene Prophezeiung des Barons Plum-
berg folgten, die Türkei einer fortwährenden Abbröckelung aus-
geſetzt geweſen ſei.

So ziemlich in jedem Jahrzehnt, wenn nicht noch häufiger,
verlor die Türkei irgend eine wichtige Provinz oder ein Eiland.
Nach dem Kriege von 1877.78 nahm die Abbröckelung ein leb-
hafteres Tempo an. Ein Stück Nordalbanien fiel den Monte-
negrinern anheim, Tunis wurde von den Franzoſen beſetzt, Cy-
pern und Aegypten von den Engländern; zudem waren ja durch
den Berliner Kongreß die Staaten der unteren Donau unabhän-
gig geworden. Mitten im Frieden bemächtigte ſich Griechen-
land Theſſaloniens und fünf Jahre darauf (1885) der Batten-
berger Oſt-Rumeliens, ohne daß der Sultan einzuſchreiten ge-
wagt hätte. Nun aber zog eine neue Epoche herauf. Die
Jungtürken trugen den Sieg davon und führten die Verfaſſung
ein, durch die der Herrſcher zu einer Puppe in den Händen des
Saloniker Komitees herabgewürdigt wurde. Die Verweſtlichung
der Türkei ſollte beginnen. Zwei Seelen in einer Bruſt, das
führt notwendig zu Unzufriedenheit, Zerklüftung und Spaltung.
Die Verweſtlichung ſollte das Ende der alten Türkei bedeuten,
die eben ganz und gar auf öſtlichen Grundſätzen aufgebaut war.
Der Occiden twollte ſeine Kultur und Ziviliſation dem Orient
bringen; allein es erwies ſich dieſe Nahrung als ein Gift für
den ungewohnten Magen der Orientalen. Bekanntermaßen
kann eine Medizin, die den ſtarken Schmied rettet, ein ſchwaches
Schneiderlein umbringen. So iſt auch Freiheit und Verfaſſung
nicht für alle. China und Perſien haben ebenfalls die kon-
ſtitutionelle Medizin nicht vertragen können; auch ſie ſehen der
Abbröckelung, ja Aufteilung entgegen. Das ſtärkſte Gift aber
das in dem neuen Trank enthalten war, iſt der Nationalismus,
der ſich bald zu einem Chauvinismus auswuchs. Die Führer
des Komitees für Einheit und Freiheit wollten alle fremden
Völker vertürken.

Die Folge davon war Bürgerkrieg an allen Enden, waren
Unruhen, in Kurdiſtan Wiederaufleben der Banden, Kämpfe in
Makedonien, war ein gefährlicher Aufſtand in Arabien und die
albaniſche Bewegung. Die Jungtürken wurden vor einem Mo-
nat geſtürzt. Trotzdem ließen ſich zunächſt die Albaner nicht
beſchwichtigen. Erſt am 21. Auguſt hieß es, die albaniſche Frage
ſei gelöſt. Aber wie? Nur dadurch, daß, mit einer Ausnahme,
der Waffenauslieferung, ſämtliche Forderungen der Skipeta-
ren bewilligt wurden. Aber auch gegenwärtig iſt die Lage noch
keineswegs entſpannt, denn die anderen Balkanvölker ſind nun
ebenfalls von der Unruhe erfaßt. Wenn auch die Großmächte
zurückpfeifen, wenn ſie warnen und abmahnen, ja drohen, ſo
iſt eben doch manchmal die Gewalt der Verhältniſſe ſtärker als
der Wille der vereinigten Mächte. Es iſt außerordentlich wahr-
ſcheinlich, daß es zu einem Kriege mit den Südſlaven, nicht nur
mit Montenegro, ſondern auch mit Bulgarien, kommen wird.
Möglicherweiſe iſt das unter den gegenwärtigen Verhältniſſen
gerade noch das einzige, das die zerſplitterte Türkei zur Einig-
keit zurückführen kann, denn in dem Kampfe gegen Serben
und Bulgaren würden die Albaner Schulter an Schulter mit
den Türken ſtehen. Dadurch würde die unzufriedene Tatkraft
der Skipetaren gegen außen gekehrt und die Türkei hätte, we-
nigſtens für den Augenblick, gewonnen.

Für Deutſchland ſind die Ergebniſſe dieſer neuen Lage einſt-
weilen unüberſehbar. Eine Zeitlang jedoch werden wir ſicher
abſeits ſtehen und werden den Vorteil von dieſer Stellung, Ge-
wehr bei Fuß, einheimſen können. Die Engländer werfen uns
garnicht ſelten vor, wir verſtünden es, mit den Hunden zu jagen
und mit den Haſen zu laufen. Das wird in wirtſchaftlichem
Sinne zunächſt allerdings die angenehme Poſition ſein, die wir
gegenüber dem Balkan einnehmen dürfen. Unſere geſamte
Induſtrie wird zweifellos von dieſer ungeheuren Aufrüttelung
des Balkans und überhaupt des nahen Oſtens einen unſchätz-
baren Vorteil ziehen können.

Deutſches Reich.
Berlin, 5. Sept. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

traf heute mittag gegen 12 Uhr, von den ſchweizeriſchen Ma-
növern kommend, in Zürich ein und fuhr ſogleich nach der Villa
Rietberg.

Dortimund, 5. Sept. Das Presbyterium der hieſigen St.
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Reinoldigemeinde faßte in ſeiner heute abend abgehaltenen
Sitzung folgenden Beſchluß: „Das Presbyterium beauftragt die
mit der Behandlung des Falles Traub betraute Kommiſſion,
alle möglichen Maßnahmen zu ergreifen und eventuell in Kürze
den Entwurf einer diesbezüglichen Eingabe an den König von
Preußen als oberſter Biſchof der Landeskirche vorzulegen.“

München, 5. Sept. Die Abgeordnetenkammer verwies den
Staatsvertrag mit Preußen über die Klaſſenlotterie zu neuer-
licher Beratung an den Finanzausſchuß.

Offenbach a. M., 4. Sept. Der Diebſtahl von Gewehr-
ſchlöſſern in der Kaſerne des hier garniſonierenden Jnfanterie-
Regiments Nr. 168 dürfte nach dem Ergebnis der Unterſuchung
lediglich einen Bubenſtreich oder Racheakt darſtellen, der von
den Tätern in der Trunkenheit verübt wurde, ohne ſich der
Tragweite ihrer Handlungsweiſe bewußt zu ſein. Die zwei noch
fehlenden Gewehrſchlöſſer ſind nunmehr auch aufgefunden wor-
den, ſie wurden aus dem Spülfaß zu Tage gefördert. Trotz
der ſtrengſten Verhöre, der ſich ſämtliche Mannſchaften im Laufe
des Montags und Dienstags unterziehen mußten, konnten die
Täter bisher nicht ermittelt werden.

Der Dentſche Kaiſer in der Schweiz.
Wil, 5. Sept. Die blaue Diviſion 5 ging am Morgen in

der Richtung auf den Oelberg zum Angriff vor und überſchritt
um 6 Uhr mit ihrer Jnfanterieſpitze die Vorpoſtenlinie Reicken-
bach -Sirnach. Um 7 Uhr hatte die blaue Jnfanterie Wil in
Beſitz und ging mit Schützenlinien gegen die roten Stellungen
vor. Um 8 Uhr entwickelte ſich ein lebhaftes Jnfanteriegefecht
nördlich von Wil. Das Bataillon 73 geriet in Marſchkolonne in
heftiges blaues Artilleriefeuer und wurde außer Gefecht geſetzt.
Um 9 Uhr war die blaue Jnfanterie auf der ganzen Linie Waid

Münchwilen entwickelt. Von Rot ſtand das Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 33 auf dem Oelberg, das Regiment Nr. 34 auf dem
Nieſelberg. Die roten Truppen vermochten auf dem linken
Flügel der Diviſion ihre Stellungen zu behaupten. Um 9 Uhr
10 Min. wurde das Gefecht abgebrochen. Der Kaiſer hatte den
Manövern vom Oelberg aus zugeſehen. Nach dem Gefechts-
abbruch wurden die fremden Offiziere dem Bundespräſidenten
Forrer und dem Deutſchen Kaiſer vorgeſtellt.

Zürich, 5. Sept. Das Manöver iſt beendet. Der Kaiſer iſt
nach Zürich zurückgefahren. Die vorgeſehene Manöverkritik
iſt vom Oberſtkorpskommandanten Wille in letzter Stunde ab-

Bern, 4. Sept. Der Kaiſer hat den Bundesrat mit einem
prachtvollen Geſchenk überraſcht. Ain Mittwoch morgen langte
im Bundeshaus eine große Kiſte aus Berlin an und unter der
Leitung eines Beamten der k. preußiſchen Porzellanmanufak-
tur, der die Sendung auf ihrer Fahrt begleitet hatte, wurde
eine gegen 2,50 Meter hohe Standuhr ausgepackt, ein Meiſter-
werk der Porzellankunſt. Einem kleinen Marmorfuß entſteigt
ein zierlicher Sockel, der von einem mit blauen Porzellanorna-
menten reich geſchmückten Zifferblatt gekrönt wird; Figuren
beleben anmutig neben und unter dem Zifferblatt das Ganze.
Die Mitte des Sockels ſchmückt ein kleines Landſchaftsbild, der
Stil iſt Rokoko, die Farben ſind in zarten Tönen gehalten und
die Ornamente reich mit Goldbronze geſchmückt. Die Stand-
uhr wurde im ſogenannten Audienzſaal des alten Bundeshauſes
aufgeſtellt, zu deſſen Brokaterien und Prunkmöbeln die Rokoko-
uhr ausgezeichnet paßt. Jn dieſem Saale wird auch der Kai
ſer am Freitag vom Bundesrat offiziell empfangen. Wie ver-
lautet, hat der Kaiſer den Wunſch geäußert, das Geſchenk bei
ſeinem Einzug im Bundeshaus montiert zu ſehen.
geſagt worden.

Wintkerthur, 5. Sept. Von einigen deutſchen Blättern
wurde gemeldet, der Chef der für den Kaiſerempfang beſtimm
ten Ehrenkompagnie ſei Sozialdemokrat. Abgeſehen davon,
daß es die einfachſten Regeln des Anſtands verbieten ſollten,
nach dem politiſchen Glauben der Schweizer, die unſerem Kaiſer
Ehren erweiſen, zu forſchen, iſt es Tatſache, daß der Chef der
Ehrenkompagnie kein ſozialiſtiſcher Kantonsrat, ſondern Haupt-
mann Moſer, im Zivilberuf Architekt, war. Er hat am Ausbau
der Hohkönigsburg mitgewirkt und dort ſchon auf deutſcher Erde
Gelegenheit gehabt, dem Kaiſer gegenüber zu treten. Jch kenne
ihn perſönlich, und er iſt auf allen Bildern vom Empfang als
Ehef der Ehrenkompagnie ſichtbar. Jch habe ſogar ſeiner Pro-
be für den Vorbeimarſch beigewohnt. Die Zahl der Zuſchauer
auf dem Manöverfelde war heute trotz des Regens nicht gerin-
ger als geſtern. Sie umdrängten namentlich den Hügel, auf
dem der Kaiſer ſtand. Der Monarch ſcheint ſich bei beſtem
Wohlſein ſeines Beſuches ſichtlich zu freuen und ſpricht während
der Uebungen neben den ſchweizeriſchen Begleitern auch Offi-
ziere und Soldaten häufig an.

Zürich, 4. Sept. Das Seenachtfeſt, das dem Kaiſer zu Eh
ren heute abend veranſtaltet wurde, brachte reiche Ergötzung.
Der Abend war mild und windſtill. Da war es denn allen
möglich, das Schauſpiel zu genießen zu Waſſer und zu Lande.
Als das Kaiſerſchiff abfuhr, zunächſt dem Weſtufer entlang, da
begann die glnäzende Jllumination. Das bengaliſche Licht rot
und grün herrſchte auf beiden Ufern vor. Als Schlußeffekt
wurde in Zürich ein großes Feuerwerk dargeboten. Eine wahre
Raketenſchlacht mit herrlichen Lichteffekten. Als nach 9 Uhr
aus einem Feuermeer das letzte Maſſenbündel emporgezüngelt
war, erſchollen von den dicht beſetzten Kais und aus den un-
zähligen mit bunten Lampions beleuchteten Gondel laute lang-
anhaltende Bravorufe. Es war in der Tat ein Abend, dem die
Erinnerung treu bleiben wird.

Paris, 5. Sept. Die Züricher Sonderkorreſpondenten der
Pariſer Morgenzeitungen ſtimmen ausnahmslos darin über-
ein, daß die Perſönlichkeit des Kaiſers in ſeiner für den Zweck
ſo vorteilhaft gewählten Gardeſchutzenuniform überall den beſten
Eindruck hervorruft, und daß die allſeitigen lebhaften Zurufe
durchaus dem Empfinden der geſamten Schweizer Bevölke-
rung entſprechen. Es verdient Hervorhebung, daß ſelbſt Korre-
ſpondenten ausgeſprochen nationaliſtiſcher Blätter nicht den
Verſuch machen, die Wahrheit zu verſchleiern, daß dieſer Kai-
ſerbeſuch für die deutſche Sache in der Schweiz von großer Be-
deutung iſt. Einige Zeitungen kritiſieren das militäriſche Kön-
nen der einberufenen Schweizer Hauptleute, denen angeblich

die Fähigkeit fehle, das Gelände zweckdienlich auszunützen und
ihre Abteilungen ordentlich zuſammenzuhalten. Der Matin er-
waynt, daß der Sondervertreter Frankreichs bei den Manövern,
General Pau, bisher keine Gelegenheit hatte, dem Kaiſer vor-
geſtellt zu werden.

Luftſchiffahrt.
Frankfurt a. M., 5. Sept. Das Luftſchiff „Viktoria Luiſe“

ſollte Donnerstag nachmittag von Baden-Oos nach Frankfurt
fahren, um am Freitag die Fahrt nach Hamburg fortzuſetzen,
da es am Sonntag die Fahrt nach Kopenhagen antreten ſollte.
Jnfolge ſtürmiſchen Wetters mußte die Fahrt unterbleiben, es
wird auch diejenige von Hamburg nach Kopenhagen vorläufig
nicht ſtattfinden können.

Preiſe für den Rundflug um Berlin.
Dieſer Tage fand unter ungeheurem Andrang des Publikums

ein Rundflug um Berlin ſtatt, bei dem der Leutnant a. D. Krü-
ger als Sieger hervorging. Es fielen ihm einſchließlich der
6000 A des preußiſchen Kriegsminiſteriums 26,836 A für die
Geſamtflugzeit von 3 Stunden 45 Min. zu, außerdem wurde
ihm der Ehrenpreis des Miniſteriums des Jnnern zuerkannt.
Baierlein (München) erhält einſchließlich des zweiten Preiſes
des Kriegsminiſteriums in Höhe von 4000 A insgeſamt 18,810
M für eine Flugzeit von 3 Stunden 53 Min., Caspar bei einer
Flugdauer von 6 Stunden 14 Minuten 8613 Hirth ein-
ſchließlich des erſten Geſchwindigkeitspreiſes am zweiten Tage
bei einer Geſamtflugdauer von 13 Stunden 30 Min. 4743 A,
Schmidt 1500 A. und Hartmann 998 A. Faller, der für den
erſten Tag wegen Nichtüberfliegens der Kontrolle disqualifiziert
wurde, und Mohns, der keine Runde flog, erhielten Troſtpreiſe.

Gerichtszeitung.
Erfurt, 4. Sept. Das Kriegsgericht der 33. Diviſion verurteilte den

Vizefeldwebel Schultheiß vom 96. Jnfanterieregiment, der in Gera für
einige Musketiere beim militäriſchen Schießen mehrere Schüſſe abgegeben
und falſche Eintragungen in das Schießbuch bewirkt hatte, zu zwei Mo
naten 14 Tagen Gefängnis. Ein Unteroffizier, der in die Sache mit
verwickelt war, hat im Vorverfahren Selbſtmord begangen. Die Mann-
ſchaften, für die die falſchen Schüſſe abgeben waren, erhielten drei bis 6
Tage Mittelarreſt.

Autkomobil Chronik.
Gießen, 5. Sept. Der Bäckermeiſter Reiff aus Frankfurt a. M. kam

mit ſeinem Auto von einer Geſchäftsreiſe nach Gießen zurück. Jn dem
Auto ſaßen noch der Kellner Lehrmund aus Gießen, ein Reiſender und
noch ein zweiter Kellner mit ſeiner Braut. Zwiſchen Kloppenheim und
Vilbel wollte Lehrmund die Laternen anzünden, was ihm aber von
Reiff unterſagt wurde. Da das Auto nach Ausſage der Jnſaſſen ſehr
langſam fuhr, ſtieg Lehrmund aus, um, neben dem Wagen hergehend,
die Laternen anzuzünden. Dabei geriet er unter die Räder, die ihm über
den Hals gingen. Der Tod trat auf der Stelle ein. Die Leiche des Lehr
mund wurde in das Leichenhaus nach Vilbel gebracht, wo am Donners-
tag vormittag die Sektion ſtattfand. Als Todesurſache wurde Bruch der
Halswirbelknochen feſtgeſtellt.

Vermiſchtes.
Klingenthal, 5. Sept. Ein 16jähriger Burſche knackte eine Anzahl

Obſtkerne auf und verzehrte den Jnhalt. Nach zwei Stunden ſtarb der
junge Menſch infolge Vergiftung durch die in den Kernen enthaltene
Blauſäure, obwohl man ihn ſofort ins Krankenhaus brachte und wieder
holt ſeinen Magen ausſpülte.

Hamburg, 5. Sept. Der Hamburger Bildhauer Hermann Haas, der
Schöpfer des Hebbel-Denkmals im Deutſchen Schauſpielhaus und der
Büſte Hans von Bülows in der Hamburger Muſikhalle, hat heute Selbſt
mord begangen, indem er ſich aus einem Fenſter ſeiner Wohnung ſtürzte.
Familienſtreitigkeiten ſollen ihn in den Tod getrieben haben.

Genug, 5. Sept. Geſtern abend gerieten drei Fahrgäſte mit einem
Straßbahnſchaffner in Streit, in deſſen Verlauf der Schaffner erſchoſſen
wurde. Polizeibeamte verfolgten die Mörder, wobei auf beiden Seiten
mindeſtens 40 Schüſſe abgegeben wurden. Einer der Mörder und zwei
Polizeibeamte wurden getötet. Zwei Karabinieri und drei Polizeibeamte
trugen Verletzungen davon. Die beiden anderen Mörder wurden in der
Nacht verhaftet. Einer von ihnen verſuchte bei ſeiner Verhaftung von
ſeinem Revolver Gebrauch zu machen, wurde aber unſchädlich gemacht.

Uebigau, 5. Sept. Die Frau des Aushilfsſchaffners Nöthlich, ihre
Mutter und drei Kinder ſind nach dem Genuß von Pilzen erkrankt. Frau
Nöthlich und deren Mutter ſind geſtorben. Die Kinder hofft man am
Leben zu erhalten.

Lokales.
Merſeburg, 6. Sept.

Einbruchs-Diebſtahl. Wie in voriger Nummer bereits kurz
mitgeteilt, iſt geſtern früh, und zwar zwiſchen 106 Uhr und
346 Uhr, in dieſer Zeit hat ſich der charakteriſtiſche Vorfall abge-
ſpielt, ein Diebſtahl unter erſchwerenden Umſtänden verübt wor-
den. Jn dem zum Lots'ſchen Hauſe Ecke Burgſtraße und
Tiefer Keller gehörigen Seitengebäude, Front nach dem Tie-
fen Keller, bewohnen Frau Steuereinnehmer Ritter, die im
79. Lebensjahre ſteht, nebſt Fräulein Tochter die zweite Etage,
ſchon ſeit Jahren. Das gegenſeitige Verhältnis der Hausbe-
wohner iſt das denkbar beſte, ein Hofhund iſt nicht da. Die ſ. g.
„gute Stube“ liegt nahe dem Schlafzimmer. Der Korridor
wird meiſtens verſchloſſen gehalten, doch iſt es möglich, daß die
Korridortür zeitweiſe einmal offen ſteht. Um 16 Uhr früh, als
beide Damen in tiefem Schlaf lagen, wurde Fräulein Ritter
plötzlich am Arm gepackt und geſchüttelt, vor ihr ſtand ein
Mann, Kopf und Geſicht verbunden und herrſchte ſie an: „Stehn
Sie auf, wir wollen Geld haben“. Fräulein Ritter ſtieß einen
lauten Schrei aus, ihre Mutter erwachte und auch vor ihrem
Bett ſtand ein jüngerer Mann. Der erſtere ſtopfte Fräulein
Ritter einen Bettzipfel in den Mund mit den Worten: „Rufen
Sie nicht um Hilfe, ſonſt ſprengt die „Schwarze Bande“ das
ganze Haus in die Luft.“ Fräulein Ritter, zu Tode erſchrocken,
kleidete ſich ſchnell an und erklärte: „Jch will Jhnen alles geben,
nur laſſen Sie meine Mutter in Frieden.“ Vor dem Bett der
letzteren hielt nun der Eine, der übrigens keine Maske, noch
ſonſt etwas vor dem Geſicht trug, Wache, während der Andere
ſich mit Fräulein Ritter in's Nebenzimmer begab. Sie händigte
dem Räuber eine goldene Damenuhr nebſt Kette ein, ferner
einen Coupon einer ſtädtiſchen Anleihe, ſowie ein Portemon-
naie mit etwa zwei Mark Jnhalt. Waffen reſp. Meſſer hatten
beide Einbrecher nicht, trugen ſie wenigſtens nicht offen, auch
ſind beide Damen nicht geknebelt worden, ſondern der eine
Räuber hielt nur Fräulein Ritter feſt am Handgelenk gepackt.
Auf die Frage, ob noch mehr Wertſachen da ſeien, verneinte
Fräulein Ritter, und nun bat ſich der Räuber mit der höflichen
Frage, ob ſie ihm das Haus aufſchließen oder ihm den Haus-
ſchlüſſel einhändigen wolle, dieſen aus, der ihm auch gegeben
wurde. So haben ſie das Haus geöffnet und ſind entkommen.
Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß beide Einbrecher ſich

ſchon beim Einbruch der Dunkelheit auf der Bodentreppe auf
gehalten und dann ſich haben einſchließen laſſen und weiterhin
iſt es wahrſcheinlich, daß ſie in der ſ. g. „guten Stube“ genäch-
tigt haben. Irgend etwas beſchädigt oder beſchmutzt haben ſie
in der Wohnung nicht, dagegen haben ſie außer der Uhr nebſt
Kette, die ihnen Fräulein Ritter eingehändigt, vorher, ohne de-
ren Vorwiſſen, noch zwei goldene Uhren nebſt Ketten an ſich
genommen. Das Dienſtmädchen der Mieter in der erſten Etage
war ſchon am Herumhantieren auf dem Hausflur, 'als die Bei-
den vorbei kamen, ſie glaubte, da ſie den Hausſchlüſſel hatten,
es ſei Beſuch und äußerte ſich ihrer Herrſchaft gegenüber ſehr
verwundert, da doch Beſuch bei Ritter's ſonſt ſelten ſei. Schnei-
dermeiſter Köppe, der gegenüber wohnt, hat die beiden Ein-
dringlinge nach dem Neumarkt zu fortgehn ſehn. Einer der
Beiden trägt ſchwarze natürliche Locken, Beide mögen im Alter
von etwa 24 Jahren ſtehn, den unterſten Ständen ſcheinen ſie
nicht anzugehören, da Manieren und Ausdrucksweiſe nicht da-
rauf ſchließen laſſen. Augenſcheinlich ſind ſie mit den Verhält-
niſſen im Hauſe bekannt geweſen, der Ausdruck „Schwarze
Bande“, der nicht überall gebräuchlich iſt, deutet auf Merſeburg
ſelbſt, Ammendorf oder Halle. Die beiden zu Tode erſchrocke-
nen Damen haben erfreulicher Weiſe ſonſt keine weiteren Nach-
teile erlitten. Allgemein ſpricht man in der Stadt davon,
daß die Einbrüche, die man früher hier ſo gut wie gar nicht
kannte, ſich in jüngſter Zeit in einer Weiſe gehäuft haben, die
beinahe beängſtigend wirkt.

Vom ſtädtiſchen Waſſerwerk erhalten wir folgende Zuſchrift:
„Jn der Nacht vom Montag zum Dienstag nächſter Woche wird
an der Hauptdruckleitung des ſtädt. Waſſerwerkes eine größere
Arbeit vorgenommen (Einbau eines Abzweigſtückes). Es iſt
nicht ausgeſchloſſen, daß durch dieſe Arbeit etwas Luft in die
Leitung hineingelangt, welche dem Waſſer vorübergehend ein
milchiges, perlendes Ausſehen gibt. Dieſe Erſcheinung iſt in
keiner Weiſe auf die Güte des Waſſers ungünſtig einwirkend.“

Milikäriſches. Das Jnfanterie- Regiment Graf Boſe (1.
Thüringiſches) Nr. 31 in Altona feierte dieſer Tage ſein 100-
jähriges Jubiläum. Das Regiment iſt aus der deutſchruſſiſchen
Legion entſtanden, die während des Feldzuges von 1812 gegen
die Franzoſen gekämpft hat. Die Truppe hat ſich ſeither in allen
Kriegen ausgezeichnet. Am Jubiläumstage fand nach dem gro-
ßen Wecken vor dem Kaiſer-Wilhelm-Denkmal eine Feier ſtatt,
dann wurden im Kaſernenhof eine Parade des jubilierenden
Regiments und ein Feſtgotesdienſt abgehalten. Ein Feſtmahl
bildete den Abſchluß.

Anfall. Beim Neubau der Gasanſtalt ereignete ſich vor-
geſtern nachmittag ein Unfall. Der Arbeiter Biermann, deſſen
Einberufung zum Militär bevorſteht, ſtürzte von einem eiſer-
nen Gerüſt ab und fiel auf eine zu ebener Erde liegende eiſerne
Platte, wobei er ſich einen Bruch beider Arme und eine Ver-
letzung der Knieſcheiben zuzog. Die Schutzbrille, die er trug,
drang beim Aufſchlagen in den Kopf ein.

Waſchmaſchinen-Vortrag. Man ſchreibt uns: Jn dieſer
teuren Zeit iſt Geldſparen durchaus keine Kunſt mehr, wenn Sie
Jhrer Familie die ſo unendlich gut bewährte „Dannemanns
Dampfwaſchmaſchine“ als vornehmes und doch nützliches Ge-
ſchenk beſcheren. All die früheren ſauren Arbeiten, wie Reiben
mit den Händen, ſowie das mühſame Waſchen mit den ver-
alteten Maſchinen, das dabei entſtehende wiederholte läſtige
Umpacken von Bottich in den Waſchkeſſel und umgekehrt, ſowie
das noch notwendige Nachwaſchen mit den Händen fällt fort.
Jn wenigen Stunden erledigt die „Dannemannſche Waſchma-
ſchine“ ſo leicht, ſchnell und ſchonend die Wäſche, daß jede Frau
ihre helle Freude daran hat. Sie ganz allein kann im bequemen
Hauskleid dieſe Arbeit erledigen, erſpart dadurch teure Hilfs-
kräfte vollſtändig, erſpart Heizmaterial, Waſſer, Seife und er-
hält eine blütenweiſe, überaus ſchonend behandelte und desin-
fizierte Wäſche. Geſtärkte Wäſche iſt, was beſonders hervorzu-
heben iſt, vollſtändig ſtärkefrei und blendendweiß. Allen Haus-
frauen können wir einen Beſuch des Vortrages über dieſeWaſch-
maſchinen, verbunden mit Vorführung, beſtens empfohlen. Der
ſelbe findet ſtatt am Donnerstag, den 12. Sept., nachmittags
von 3 bis 5 Uhr, im Saale der „Reichskrone“ durch die Firma
Ferdinand Dannemann aus Leipzig.

Kleines Feuilleton.
Rockefeller von der Schwarzen Hand bedroht. Die

„Schwarze Hand“ hat aufs neue an Miſter John D. Rockefeller
Drohbriefe geſandt und verlangt die Summe von 1 Million
Dollars unter der Drohung, ihn ſelbſt, ſeine Söhne und Enkel-
kinder zu töten, wenn das Geld nicht bis zum 17. September
in der vorgeſchriebenen Weiſe ausgezahlt wird. Die Erpreſſer-
briefe trafen in ſo großer Zahl ein, daß der Multimillionär
ſeinen ſchönen Landſitz in Pocantivoville verlaſſen hat und nach
einem anderen kleinen Beſitztum in der Nähe Clevelands im
Staate Ohio überſiedelte. Seine ſämtlichen Beſitztümer werden
jetzt von einer kleinen Streitmacht bewacht. Jn ſeiner unmit-
telbaren Umgebung befindet ſich eine Leibwache von 18 bis an
die Zähne bewaffneten rieſigen Negern, drei Sherifs und zahl-
reichen Privatdetektivs. Dieſe Wache, zu der noch fünf däniſche
Doggen gehören, patrouilliert Tag und Nacht durch den Park
um Rockefellers Haus. Trotzdem findet man jeden Morgen neue
Drohbriefe und die Poſt bringt ſolche mit jeder Beſtellung.
Ein Mitglied der „Schwarzen Hand“, das ſich der Bande miß-
liebig gemacht hatte, wurde geſtern in einem New-Yorker Café
in Gegenwart von vielen Gäſten erſchoſſen. Der Jtaliener Tony
Zacaro ſaß beim Kartenſpiel, als eine Anzahl ſeiner Lands-
leute das Lokal betraten und ihn beiſeite riefen. Sie hatten
ihm etwas ganz Unweſentliches mitzuteilen; als aber Zacaro
an den Spieltiſch zurückkehrte, erblaßte er, denn er fand unter
ſeinen Karten die Herzvier, die aus dem Spiel ausgeſchieden
war. Die Herzvier bedeutet für Mitglieder der „Schwarzen
Hand“ das Todesurteil, das auch prompt vollzogen wurde. Ein
Fremder trat an den Tiſch heran, feuerte zwei Schüſſe ab, und
im nächſten Moment war das Lokal dunkel und verlaſſen. Unter
dem Tiſche lag die Leiche Zacaros und nicht weit davon der
tödlich verwundete Wirt Jacko. Die Polizei tut, als ob ſie den
Mörder wirklich ausfindig machen wollte, aber in New York
glaubt niemand daran, daß es geſchehen werde.
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Amtklliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung

Die Wahl der Vertrauensmänner und Erſatzmänner für die Angeſtellten-
verſicherung findet für die Arbeitgeber und für die Angeſtellten

am Sonntag, den 27. Oktober 1912
von Z Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags

für den Wahlkreis Merſeburg, umfaſſeud die Städte Lauchſtedt, Lützen,
Schafſtädt und Schkeuditz, ſowie die Landgemeinden und Gutsbezirke
des Kreiſes, ſtatt.

Gewählt wird
für Stimmbezirk A (Merſeburg), umfaſſend die Amtsbezirke Meuſchau,
Wallendorf, Dürrenberg, Spergau und Frankleben, ſowie die Ortſchaften
und Gutsbezirke Knapendorf, Schkopau, Corbetha, Rattmannsdorf und
Hohenweiden in Merſeburg Kreishaus,
für Stimmbezirk B (Lauchſtedt), umfaſſend die Städte Lauchſtedt und
Schafſtädt, ſowie die Amtsbezirke Großgräfendorf Niederclobicau (ohne
Knapendorf), Delitz a. B. (ohne Schkopau, Corbetha, Hohenweiden und
Rattmannsdorf) und Holleben, in Lauchſtedt Rathaus
für Stimmbezirk O (Lützen), umfaſſend die Stadt Lützen und die Amts
bezirke Altranſtädt, Kitzen, Großgörſchen, Dehlitz a. S. und Teuditz, in
Lützen Rathaus
für Stimmbezirk D (Schkeuditz), umfaſſend die Stadt Schkeuditz, die
Amtsbezirke Dölkau, Wehlitz, Cursdorf, Altſcherbitz und Modelwitz, in
Schkeuditz Rathaus

Es ſind zu wählen 6 Vertrauensmänner und 12 Erſatzmänner.
Die Vertrauens und Erſatzmänner werden je zur Hälfte aus den

verſicherten Angeſtellten, die nicht Arbeitgeber ſind und aus den Arbeitgebern
der verſicherten Angeſtellten gewählt.

Die Vertrauens und Erſatzmänner aus den Arbeitgebern werden
von den Arbeitgebern der verſicherten Angeſtellten, die übrigen von den
verſicherten Angeſtellten gewählt.

Wahlberechtigt ſind volljährige Deutſche, männlichen und weiblichen
Geſchlechts, ſofern ſie zu den verſicherten Angeſtellten oder deren
Arbeitgebern gehören und im Bezirke des Kreiſes Merſeburg (ausgenommen
die Stadt Merſeburg) wohuen.

Wahlberechtigt als Arbeitgeber ſind wenn ſie nicht als Angeſtellte
wahlberechtigt ſind auch

1. die geſetzlichen Vertreter geſchäftsunfähiger und beſchränkt geſchäfts-
fähiger natürlicher Perſonen,

2. bei juriſtiſchen Perſonen die Mitglieder des Vorſtandes, bei Ge
ſellſchaften mit beſchränkter Haftung die Geſchäftsführer, bei anderen Han-
delsgeſellſchaften die perſönlich haftenden Geſellſchafter, ſoweit ſie nicht
von der Vertretung ausgeſchloſſen ſind. Sind hiernach für eine juriſtiſche
Perſon oder Geſellſchaft mehrere wahlberechtigte Perſonen vorhanden, ſo
darf nur eine von ihnen das Wahlrecht ausüben.

Wählbar ſind nur Verſicherte, die nicht Arbeitgeber ſind, und Arbeit-
geber der verſicherten Angeſtellten, die im Kreiſe Merſeburg ausgenommen
die Stadt Merſeburg wohnen oder beſchäftigt werden oder ihren Be
triebsſitz haben.

Wählbar als Arbeitgeber ſind wenn ſie nicht als Angeſtellte
wählbar ſind auch:

1. die geſetzlichen Vertreter
geſchäftsfähiger natürlicher Perſonen,

2. die Mitglieder des Vorſtandes einer juriſtiſchen Perſon, die
Geſchäftsführer einer Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung, die perſönlich
haftenden Geſellſchafter bei anderen Handelsgeſellſchaften, ſoweit ſie nicht
von der Vertretung ausgeſchloſſen ſind.

3. die bevollmächtigten Betriebsleiter.
Weder wahlberechtigt noch wählbar iſt, wer
J. infolge ſtrafgerichtlicher Verurteilung die Fähigkeit zur Bekleidung

öffentlicher Aemter verloren hat oder wegen eines Verbrechens oder Ver-
gehens, das den Verluſt dieſer Fähigkeiten zur Folge haben kann, verfolgt
wird, falls gegen ihn das Hauptverfahren eröffnet iſt,

2. infolge gerichtlichter Anordnung in der Verfügung über ſein
Vermögen beſchränkt iſt.

Angeſtellte, die nach S 390 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte
Wevlen Beitragsleiſtung befreit ſind, ſind ſowohl wahlberechtigt als auch
wählbar.

Gewählt wird ſchriftlich nach den Grundſätzen der Verhältniswahl.
Die Wahlberechtigten werden aufgefordert, Vorſchlagsliſten für die

Wahl bis ſpäteſtens 3 Wochen vor dem Wahltage bei dem Wahlleiter,
dem Königlichen Landrat in Merſeburg, einzureichen.

Die Vorſchlagsliſten ſind für die Arbeitgeber und die verſicherten
Angeſtellten getrennt aufzuſtellen. Jede Vorſchlagsliſte ſoll mindeſtens
ſoviel Namen enthalten, als Vertrauensmänner und Erſatzmänner zu wählen
ſind; ſie darf höchſtens die doppelte Zahl ſolcher Namen aufweiſen.

Die Vorgeſchlagenen ſind nach Vor und Zunamen, Stand oder
Beruf und Wohnort zu bezeichnen und in erkennbarer Reihenfolge auf-
zuführen. Mangels anderer ausdrücklicher Erklärung wird angenommen,
l an erſter Stelle Aufgeführten als Vertrauensmänner vorgeſchlagen

erden.

Die Vorſchlagsliſten müſſen von mindeſtens fünf Wahlberechtigten
unter Benennung eines für weitere Verhandlungen bevollmächtigten Ver-
treters unterſchrieben ſein.

Die Vorſchlagsliſte ſoll die Wäh ervereinigung, von der ſie ausgeht,
nach unterſcheidenden Merkmalen kenntlich machen.

Hat ein Wähler mehrere Vorſchlagsliſten unterzeichnet, ſo wird ſeine
Unterſchrift auf allen Vorſchlagsliſten geſtrichen.

Die Vorſchlagsliſten ſind ungültig, wenn ſie verſpätet eingereicht werden
oder wenn ſie nicht vorſchriftsmäßig unterſchrieben ſind und der Mangel
nicht rechtzeitig behoben wird.

Zwei oder mehr Vorſchlagsliſten können in der Weiſe miteinander
verbunden werden, daß ſie den Vorſchlagsliſten anderer Wählervereinigun-
gen gegenüber als eine einzige Vorſchlagsliſte gelten. Jn dieſem Falle
müſſen die Unterzeichner der Vorſchlagsliſten oder die bevollmächtigten
Vertreter übereinſtimmend ſpäteſtens bis zum Ablauf des elften Tages
vor dem Wahltag die Erklärung abgeben, daß die Vorſchlagsliſten mit-
einander verbunden ſein ſollen. Andernfalls iſt die Erklärung über die
Verbindung ungültig.
Gt Wird von den Arbeitgebern oder von den verſicherten Angeſtellten

is zum 5. Oktober 1912 einſchließlich nur eine Vorſchlagsliſte eingereicht,
ſo findet für die betreffende Gruppe keine Wahl ſtatt. Die in der Vor
ſchlagsliſte gültig verzeichneten Perſonen gelten dann in der für den
Wahlbezirk erforderlichen Zahl in ddieſer Gruppe echt Zah er Reihenfolge des Vorſchlags als von

geſchäftsunfähiger und beſchränkt

Sitzung!

Die Wähler haben ſich über ihre Wahlberechtigung auszuweiſen. Für
die verſicherten Angeſtellten dient die Verſicherungskarte als Ausweis, für
die Arbeitgeber eine von der Gemeindebehörde (dem Gutsvorſteher) des
Betriebsſitzes ausgeſtellte Beſcheinigung. Die Arbeitgeber werden aufge-
fordert, ſich die Beſcheinigung ausſtellen zu laſſen.

Das Wahlrecht wird in Perſon und durch Abgabe eines Stimmzettels
ausgeöbt. Die Stimmzettel dürfen nicht unterſchrieben ſein und keinen
Proteſt oder Vorbehalt enthalten. Sie ſind außerhalb des Wahlraums
handſchriftlich oder im Wege der Vervielfältigung herzuſtellen.

Den Arbeitgebern iſt es geſtattet, an Stelle der perſönlichen Stimm-
abgabe ihren Stimmzettel dem Wahlleiter unter Beifügung des Ausweiſes
über ihre Wahlberechtigung brieflich einzuſenden. Die erforderlichen Um
ſchläge erhalten die Arbeitgeber auf Verlangen von dem Vorſteher der
Wahl des örtlichen Stimmbezirkes ausgehändigt. Der Brief muß ſpäte-
ſtens am 27. Oktober 1912 bei der unterzeichneten Behörde eingegangen
ſein. Nachträglich eingehende Stimmzettel ſind ungültig.

Jeder Wahlberechtigte hat eine Stimme. Arbeitgeber, die mehr als
fünfzig, aber nicht mehr als hundert verſicherte Angeſtellte beſchäftigen,
haben zwei Stimmen. Für je weitere angefangene hundert verſicherte An
geſtellte erhöht ſich die Zahl um eine Stimme. Kein Arbeitgeber hat
mehr als zwanzig Stimmen.

Hat ein Arbeitgeber mehrere Stimmen, ſo
in einem beſonderen Umſchlag zu verſchließen.

Enthält ein Umſchlag mehrere Stimmzettel, ſo gelten ſie als ein
Stimmzettel, wenn ſie gleichlautend ſind anderenfalls ſind ſie ungültig.

Der Wahlberechtigte darf ſein Wahlrecht nur in dem Stimmbezirk,
in dem er wohnt, ausüben.

Es kann nur für unveränderte Vorſchlagsliſten geſtimmt werden
auch die Reihenfolge der Vorgeſchlagenen in der Vorſchlagsliſte darf nicht
geändert werden.

Ungültig iſt die Wahl einer Perſon, die zur Zeit der Wahl nicht
wählbar war.

Ungültig iſt ferner die Wahl einer Perſon, von der oder zu deren
Gunſten von Dritten die Wahl rechtswidrig (88 107 bis 109, 240, 339
des Reichsſtrafgeſetzbuchs) oder durch Gewährung oder Verſprechung von
Geſchenken beeinflußt worden iſt, es ſei denn, daß dadurch das Wahlergeb-
nis nicht verändert worden iſt.

Merſeburg, den 3. September 1912.
Der a Landrak.

Kürſten, Königlicher Kreis-Sekretär.

Muſter
für die Beſcheinigung der Arbeitgeber gemäß S 149 des Verſicherungs-

geſetzes für Angeſtellte.

hat er jeden Stimmzettel

Dem zu enDer (Name des Arbeitgebers)
wird beſcheinigt, daß ſe regelmäßig mindeſtens einen (mehr als

aber nicht mehr als
nach dem Verſicherungsgeſetze
beſchäftigt.

verſicherte(n) Angeſtellte(n)
für Angeſtellte vom 20. Dezember 1911

(Unterſchrift der Gemeindebehörde oder des Gutsvorſtehers).

Nach WeimarStadtverordneteuverſammlung

beſſeres Mädchen f. alle Arbeiten,

Montag, den 9. d. Mts. keine

das ſchon in gut. Hauſe gedient
hat, pflichttreu und fleißig iſt, zum

Merſeburg, den 5. Sept. 1912.
Der Vorfſteher.
Grempler.
Private Anzeigen 1. Oktober in ruhigen Haushalt

y Ggeſtrikt, Trikota) r Photographie u. Zeugnisntertalllen n Vamn Frau Behreng
Große Auswahl. x1524) Weimar, Wörthſtr. 32 I.H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße 84.

Für das

Manöver
und zur

kiuqguarterung
in reicher Auswahl

kiserne bettstellen von

Matratzen von
Schlafdecken von an
Steppdecken Von 3* an
bettfedern, Inletts, Strohsäcke.

Otto Dohbkowitz,
Merseburg, Entenplan.

all
all

Verlaufen
kleiner ſchwarzer Hund mit Steuer-
marke Dresden. Abzugeben Weiße
Mauer 3 I.

Privatunterricht
(Vorbereitung für Sexta) geſucht,
ev. Anſchluß an Zirkel. Angebote
poſtlagernd unter M. H. erbeten.

Grundbeſitzer
die ihr Eigentum verkaufen oder
beleihen wollen, werden um An-
gabe ihrer Adreſſe gebeten!

Der Grundſtücks- und
Kapitalmarkt

Berlin, N. 24. Friedrichſtr. 131 e.
Beſuch koſtenlos! Kein Agent!

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrich felde Schweine und
Fe kelmarkt am Mitiwoch, den 4. Sep.
1912. Auftrieb der Schwe ne: 3110 Stück
Ferkel 45 Stück. Verlauf des Marktes
Mittelmäßiges Geſchäft; geringere Ware
vernachläſſigt.

Es wurde gezahlt im Enoroshandel
ſür: Läuferſchweine,7- 8 Mon. alt
Stück 57—-70 M 5--6 Mon. alt, Stück
4456 M Pölke: 3--4 Mon. alt,Stück 31--43 D. Ferkel: 9--13 Wochen
olt, Stück 23--24 Mk

Die Direktion des Magerviehhofes.

ist
dedermanns Nutzen

Feneste Smger- „Irone“.

RWerfeld, d. 9. Mal 086.
R gereleht mir zur Freude, Ihnen mit

zu h daß sämtliche mir von
gelletferten Nähmaschinen noch tadoel-

funktionieren, n schon vVer-
ene Jahre seit der ferung Voer-

en sind. eSawal, Gewerbedirektor.
R Heuerte Singer-HähmasehineDie r „Krone“ verriegelt die

S Nabt am Ende, auch ror-
und rückwärts nähend.

Seit 80 Jahren Lioferant
v. Post-, Preuß. Staats- U.Reichseisenbahn Beamten,

Lehroer-, VereinenR versendet die deutsche
r hocharmige Slnger Nähb-

masehine „Krone“ mit hygle-
nisoher Fubruhe für alle

Arten Schnelderei, 40, 48, 50
I vwöechentl. Probezeit. 5 Jahre Garantſo.
Patent Waschmaschine. Roeollmasch a
mit Platte billigst. Jubiiäunms Lats o

Anerkennungen gratia.
Die Weltdexannte Näbmaschlnen- u. Fabrrag-

Grobfirma M. Jacobsohn,
Berlin N. 24, Linionetr. 188.

Gottesdienſt Auzeigen
Sonntaa, den 8 Sepiemb. (14. n. Trinitatis.

Geammelt wird eine Kollekte für deu
evangeliſch-irchlichen Hilfsverein

Es vredigen:
Dom. Vorm. 8 Uhr Hilfsprediger

Beraer.
Vorm 10 Uhr Dia'onus Wuttke.

Vorm 11 Uhr Kindergotitesdienſt.
Abends ,8 Ugr: Jungfrauen-Vere in

Seffnerſtras- 1.
Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt für

Taubſtumme in der Horberze zur
Heimat.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Hilfs
prediger Be ger.
Vorm. 11/. Uhr:
Paſtor Riem.

Avends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius.
Vorm: 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boit (in der Neumarkt- Schule.

Jm Anſchluß an den Gottesdienſt
Beichte und Abendmahl

Vorm. 11 Uhr: Kind ergottesdienſt.

Kindergottesdier ſt.

W

Volkebibliothek und Leſeballe geöffnet
Sonntag von 11--1 Uhr mittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag
Vormiſtags 7 Uhr Beich e, /8 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr-
amt mit Piedigt. Nachmittags 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
und an den Vorabenden der Feiertage
2 Uhr nachm.: Beichtgelegenheit.
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Nummer 210. 1912., Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſir. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 7. September.

Aufmerksame MüässigsteBedienung. e e
Karl Tänzer

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Todesanzeige.
Heute früh entschlief in Halle a. S. meine liebe

Tante, die treue Pflegemutter meiner Schuljahre,
die verwittwete Frau Geheime Baurat

Agnes Michaelis Spezialgeschäft

geb. Lehmann 8 kär (851 8im fast vollendeten 82. Lebensjahre L d i 582. jahre. ren.Berlin-Wilmersdorf, 4. September 1912. einen- un um wäre
Nassauische Str. 36. Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche, 3
Hauptmann Konrad Krause. S 8 bettfedeern und Betten

desnais W a 3Die Beerdigung findet am Sonnabend, den ſt W wormopr- avs- S7. September Nachmittags 5 Uhr in Merseburg ger o neauf dem Altenburger Kirchhot statt. (1537 Qualitüten. o o Auswahl.

Km Jahrmarki
Sonntag, den 8. August

vorteilhafte

Rervbst-Kngevote!ist unser Geschäftbis abends 7 Uhr geöfnet.

Neuheiten in Damen-Konfektion,
Jackenkeleider aus blau Kammgarn und besten englischen Stoffen, Garnierte Englische Paletots, fesche Fassons in bester Verarbeitung, Schwarze Tuch-
Kleider, aparte schöne Pormen, Kostümröcke in schwarz und farbig, Blusen Paletots, prima Qualität, Samt-Jaketts und Mäntel, neueste Pormen, Plüsch-
in Wolle, Seide, Tüll mit eleganten Garnierungen, Morgenröcke und Matinees Paletots, nur gutbewährte beste Qualitäten, Loden- Mäntel und -Capes

e e ein jeder Preislage. in jeder Preislage.Mädehen- Kleider, Jacken und Antol von einfsoher vis elegantester Art. S e Taxe Auntzs
eKleiderstoffe

in Wolle, Seide, Baumwolle von einfachster bis feinster Art und für jede Geschmacksrichtung

Hlegante Besätze und Spitzen
Posamenten, Tüll- und Spachtel-Besätze, Spitzen- und Passenstoffe, Knöpfe, Motive, Gehänge.

passend. Sämtliche Schneiderei- Artikel.Pelz waren. Handsch uhe und Strümpfe nterröke aus Tuch, Moiré, Trikot, Seide.
Hervorragendes Lager für Damen, Herren und Kinder in grossartiger Auswahl und Schürzen in grösster Auswahl: Tändelschürzen, Blusen-

von Kolliers, Krawatten, Schals, Kragen, Mutffen, Baretts jeder Preislage. schürzen, Kleiderschürzen, Mädchenschürzen in allen Längen.
Wollene Kopf-Fichus, Plaids, Theater-Schals.

in allen von der Mode bevorzugten Pelzarten: Wolleno Damen-Westen, Korsetts in allen modernen Formen.
Skunks, Steinmarder, Nerz, Hermelin, Feh, Fuchs, Tibet, Muflon, Kinder-Mützen in allen neuen Arten Damen-Iaschen und -Gürtel.

Seal-Kanin, Nerzmurmel. Eisbär-, Tuch-, Plüsch- und Lammfoell- He ruben. Räschen, Jabots, Schleifen, Schleier, Hutnadeln, Haarschmuck,
Knaben- und Mädchen-Garnituren. Strickwolle, Bidergarn, Rolandwolle, Dochtwolle, Sehneoeternwolle. Brosechen, Ziernadeln.

Fertige I eibwäsche: teien Wege en Ferner Leinen- iumcl Weiss Waren 1eeteredren Quer
Hemdentuche, Bettuch-Dowlas, Bettuch-Halbleinen, Bettdamaste und Satins, Tischtücher und

Herren Artikel Oberhemden, Kragen, Manschetten, Serviteurs, Kravatten, Hosenträger, Servietten, Handtücher, abgepasst und Stükware, Wischtücher etc.
Socken, Taschentücher.

vo Bottvozägel r ed 2 Garten Dekorationen 7 w eppiehe Tisoh- u. Diwan- Pocken Pelle L Ankorstoſfe. Rouloausstoffe,
8 9 7

Zum Vme zug u. fä für r Ausstattungen: Stoffd leeken. Sehlafdeqken, eiserne Bettstellen, Bettfedern in grösster Auswahl u. besten Fabrikaten,

Jeder am Lager peßndliche Gegenstand ist m Pilligstor Froisangabo doutheh rorduroh wird
der Einkauf wehr erleichtert und ist jeder, auch Aor i ehtKenner, Verteuerung geschützt (1530

HAILIE a. S., Grosse Ulrichstr. 2224. Sehenswerte Schaufenster-Auslagen.

2 7 Meres Landhanß
Man bauſe nur aoen r mit 3 Wohnungen, Stallung, gr

FIX O n ehe eliefert durch einmaliges Kochen reine, blendend weisse 9 2 e zu ver aufen
FIXOoORA Wäsche u. greift sie keineswegs an, da garant. chlorfrei. Dürrenberg,

Pakete à 35 und 65 Pfennig. Ueberall zu haben. e h 24.
Alleiniger Fabrikant: A. Thierack, Finsterwalde N. L. m 3

Geeignet zum
Vermischen mit
Wein, WMhisky,
Fruchtsäften etc.

Vorzügliches
diätetisches Tage

getränk
c

tasſlich anerkannte, gemeinnüta igo Nineralguells

Verſicherung gegen E inbruchsdiebſtahl
vermittelt uuter günſtigen Bedingungen

Paul Thiele, Merseburg, grosse Ritterstrasse No. 27.
Vertreter der „Colonia“. asos2Hierzu eine Beilage.
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Beilage zu r. 210 des „Merſeburger Kreisblatts“.
Sonnabend, den 7. September, 1912.

Sein eigener Sohn.
Nachdruck verboten.

Wie? Wo iſt er?
Es iſt der Mann, der ſich für Jhren Vetter ausgab,
Virginia war ſtarr vor Erſtaunen. Endlich fand ſie die Sprache

wieder und fragte:
Der Sohn meines Onkels?
Nein. Er iſt gar nicht Jhres Onkels Sohn, wenn er ſich auch

dafür ausgab. Jch muß ihn ſofort feſtnehmen. Wo iſt er?
Ich weiß es nicht! Fort iſt er!
Fort! Wohin? Jch werde ihn verfolgen und wäre es ans

Ende der Welt! Er ſoll mir nicht entwiſchen. Sie haben keine
Ahnung, nach welcher Richtung er ſich entfernt hat?

Nein, keine Ahnung! Ich ſagte Jhnen, als ich Sie zuletzt ſah,
daß er den Abend beim Richter verbringen und dort übernach-
ten würde, er muß jedoch nach dem Begräbnis auf ſein Zim-
mer gegangen ſein, denn beim Frühſtück am nächſten Morgen
war er da. Er hat nicht während der Nacht zurückkehren kön-
nen, da er keinen Hausſchlüſſel beſaß und das Haus abgeſchloſſen
war.

Nun, und? fragte ungedkldig der Detektiv.
Nach dem Frühſtück ging er wieder auf ſein Zimmer. Als

ich in ſein Zimmer kam, um ihn zum Mittageſſen zu bitten,
war er verſchwunden. Kein Menſch hat ihß geſehen.

Vielleicht iſt er doch noch zum Richter gegangen?
Ich war heute morgen bei Alice und erfuhr, daß ihn nie-

mand ſeit dem Begräbnis mehr geſehen hat.
Zu ſpät! Zu ſpät trotz all dieſer Arbeit! jammerte der De-

tektiv. Er ſtützte den Kopf in die Hand und ſchien tief betrübt
zu ſein. Virginia wußte nicht, was ſie zu ihm ſagen ſollte
und hielt es deshalb für das beſte, das Zimmer geräuſchlos zu
verlaſſen. Barnes blieb eine lange Zeit ſo ſitzen, plötzlich aber
ſprang er auf und ſchien wieder die Lebhaftigkeit ſelbſt zu ſein.

Fräulein Lewis! Fräulein Lewis! rief er, in der größten
Aufregung. Daraufhin kam Virginia herbeigeeilt, erſtaunt über
den Wechſel in ſeiner Stimmung.

Fräulein Lewis, ſagte er raſch, Sie ſagten, er ſei in ſein
Zimmer gegangen und ſeither nicht mehr geſehen worden?

Ja, er muß es verlaſſen haben
Sagen Sie mir: iſt es dasſelbe Zimmer, wo er in der Nacht

nach dem Morde geſchlafen hat?
Jawohl! Da ich dachte, es ſei der Sohn meines Onkels, gab

ich ihm deſſen Zimmer.
Das Zimmer Jhres Onkels? Natürlich. Jetzt iſt es mir
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klar. Während dieſer erſten Nacht hörte Burrows geheimnisvolle
Geräuſche. Er ging in des Mannes Zimmer hinunter und fand
es leer. Burrows ſaß die ganze Nacht vor der Türe, um ihn
zu fragen, wo er geweſen ſei, und trotzdem er nicht bei ihm
vorüberkam, war der Mann morgens doch in dem Zimmer.
Verſtehen Sie jetzt?

Nicht recht.
Es iſt ſehr einfach! Jn dem Hauſe iſt ein geheimes Gemach

vorhanden, und in dieſem Augenblick hält ſich der Mörder darin
verborgen.

Ein geheimes Gemach! Unmöglich!
Jede andere Möglichkeit iſt ausgeſchloſſen, wollen Sie ſagen.

Es geſchehen keine Wunder, und ein Mann kann am hellen
Tage nicht ſo leicht verſchwinden!

Aber wie wollen Sie es finden, wenn ein ſolches vorhanden
ſein ſollte?

Es iſt keine Kunſt, das Gemach zu finden, wenn man von
ſeiner Exiſtenz etwas weiß. Erſtens muß es einen Eingang
in dem Zimmer beſitzen, worin Jhr Onkel zu ſchlafen pflegte.
Kommen Sie, wir wollen zuerſt dorthin gehen!

Sie begaben ſich zuſammen in Lewis Schlafzimmer, und
Barnes ſchaute ſich nach einem Anzeichen um, woraus er den
Platz der Türe entnehmen könnte. Nach einer kurzen Ueber-
legung ſagte er:

Jch habe es! Jch will geradenwegs hinein Jehen. Burrows
hat den Mann in dem geheimen Gemach gehört, und da er oben
war, bin ich überzeugt, daß der geſuchte Raum nach oben liegt.
Wo liegt er nun genau? Er muß von dieſem Zimmer aus zu
gänglich ſein, und trotzdem iſt Burrows Zimmer ſo groß wie
dieſes. Sehen Sie, dieſes Kabinett in der Ecke das ſpringt in die
Halle vor; dasſelbe iſt in Jhrem Zimmer auf der anderen
Seite der Fall: zwiſchen beiden befindet ſich der Gang von der
Halle in den Speiſeſaal. Jm oberen Stockwerke fehlen ſolche
Kabinette und trotzdem ſind die Verhältniſſe ſonſt dieſelben.
Daher zeigt uns der Raum, den die Kabinette hier unten ein-
nehmen, an, wo im oberen Stockwerke das geheime Gemach
liegen muß!

Aber wie ſollen wir hineingelangen?
Barnes öffnete die Tür zu dem Kabinett und fuhr zurück, als

er die große Dogge darin erblickte. Die Dogge ſtand auf und
ging winſelnd und ſchweifwedelnd auf Virginia zu. Hierauf
kehrte ſie in das Kabinett zurück, ſprang auf die Hinterbeine
und blieb mit den Vorderbeinen an der Wand ſtehen, indem
ſie ihren Kopf Virginia zuwandte und in ein jämmerliches
Geheul ausbrach.

Sehen Sie, bemerkte Barnes, das Tier weiß, daß hier etwas

nicht in Ordnung iſt. Virginia zog, als ſie ſich von ihrer Ueber-
raſchung etwas erholt hatte, das widerſtrebende Tier aus dem
Kabinett heraus, während der Detektiv auf einen Stuhl ſtieg
und die Decke unterſuchte. Alsbald ſagte er:

(Fortſetzung folgt.)
Amſterdam, 5. Sept. Ein ſchweres Unglück hat ſich in der Nähe

von Utrecht bei einer militäriſchen Uebung zugetragen. Es befanden ſich
achtzehn Soldaten vom 2. und 3. niederländiſchenJnfanterie-Regiment, die
zu Pionierübungen in der Nähe des Forts Voſſegat abkommandiert
waren, auf einem Floß, als dieſes durchbrach. Alle ſtürzten in die Flut.
Zwei Korporale und vier Soldaten ertranken, während die übrigen zwölf
gerettet werden konnten.

Salzburg, 5. Sept. Der ſeit einigen Tagen vermißte Oberoffizial
Guſtav Ludwig aus Sazburg iſt als furchtbar zugerichtete Leiche am
Untersberg aufgefunden worden, wo eer über eine Felswand abgeſtürzt
war. Der Verunglückte hatte ſich auf einem Jagdgang befunden.

Paris, 4. Sept. Geſtern hat ſich in der Redaktion des „Petit Jour
nal“ ein erſchütterndes Drama abgeſpielt. Einer der leitenden Redakteure
namens Robert Valin ließ einen jungen Redakteur namens François
Miron zu ſich kommen und machte ihm wegen eines begangenen Fehlers
heftige Vorwürfe. Plötzlich erblaßte Herr Miron und fiel ohnmächtig zu
Boden. Er hatte infolge der Erregung einen Herzſchlag erlitten. Alle
Bemühungen, ihn wieder ins Leben zurückzurufen, blieben vergeblich.
Herr Valin war über dieſen Vorfall ſo erſchüttert, daß er ſein Arbeits
zimmer plötzlich verließ, eine Zeitlang im Gebäude des „Petit Journal“
umherirrte und ſich ſchließlich eine Kugel in den Kopf jagte. Er wurde
ins Hoſpital gebracht, wo er in hoffnungsloſem Zuſtande darniederliegt.

Provinz und Umgegend.
Gröbers, 4. Sept. Der „S. Z.“ wird geſchrieben: Am

Sonntag trafen hier Herren aus Leipzig und Merſeburg zuſam-
men, um von hier aus prähiſtoriſche Studien zu machen. Zu-
nächſt ſtatteten ſie der Stätte des alten Bornſäk, der rechts der
Straße Gröbers-Lochau, etwa in der Mitte zwiſchen beiden Or-
ten ſtand, einen Beſuch ab. Es war dies ein altes Heidengrab
oder Wachthügel, auf dem Signalfeuer abgebrannt wurden.
Der Berg umfaßte ein Areal von ca. 4 Morgen und war etwa
30 m hoch. Schon in den vierziger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts begann man den Berg abzutragen, ſo daß er ſeit Ende
der ſiebziger Jahre ganz verſchwunden iſt. Dann lenkten ſie
ihre Schritte nach Burgliebenau, um den Katzenberg, Hopf-
garten, Hühnerwinkel und Fuchsberg in Augenſchein zu neh-
men; verſchiedentlich ſind hier ſchon prähiſtoriſche Funde ge
macht worden. Dann war das Ziel die Meuſchauer Aue und
endlich ſollten die Ausgrabungen in Merſeburg ſelbſt aufgeſucht
werden. Verſchiedentliche Funde wurden von den Forſchern
gemacht.

Lochau, 4. Sept. Eine intereſſante Brigademanöverübung
fand am Montag im Gelände ſtatt, welches begrenzt wird durch
die Ortſchaften Lochau, Weſenitz, Pritſchöna, Raßnitz, Weßmar,
Röglitz, Rabutz, Schwoitſch, Gröbers, Bennewitz. Der Uebung
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lag die Jdee zugrunde, eine blaue Nordarmee hat das Ausladen
von Truppen auf Bahnhof Delitzſch gegen eine heranrückende
rote Südarmee zu ſchützen. Letztere, beſtehend aus dem 72. Jnf.
Regt., 75. Art.-Regt., einer Batterie ſchwerer Feldhaubitzen,
Maſchinengewehrabteilung, einer Abteilung vom 12. Huſaren-
Regt., überſchritt ungehindert die Elſter bei Burgliebenau. Et-
wa 10 Uhr war Fühlung mit der Nordarmee beſtehend aus
dem 153. Jnf.-Regt., 74. Art.-Regt., einer Batterie ſchwerer
Feldhaubitzen, 3 Eskadrons vom 12. Huſaren-Regt., genommen.
1410 Uhr fiel der erſte Kanonenſchuß und ein heftiger Artillerie-
kampf leitete das Gefecht ein. Den nachrückenden Jnfanterie-
maſſen der Südarmee vermochte die Nordarmee nicht Stand
zu halten, ſo daß ſie den Stützpunkt Bornhök-Stäbrik aufgeben
mußte. Noch zweimal nahm ſie Verteidigungsſtellungen am
Bahndamme Bennewitz-Gröbers und dann Schwoitſch-Rabutz
ein, wurde aber auch hier verdrängt. Zeitweiſe wurde das Ge-
fecht hier abgebrochen und Kritik abgehalten. Erſt bei Gleſien
endete die Uebung, worauf die Truppen Biwak bei Schkeuditz
bezw. Quartiere bezogen.

Cönnern, 5. Sept. Jn der vergangenen Nacht hat ſich der
in Rothenburg einquartierte Kanonier Zielke von der dritten
reitenden Batterie des Feldartillerie- Regiments Nr. 74 (Torgau)
zwiſchen Cönnern und Domnitz vom Eiſenbahnzuge überfahren
laſſen. Er wurde ſofort getötet. Die Leiche wurde nach dem
Leichenhauſe in Cönnern gebracht. Die Angehörigen ſind noch
nicht ermittelt.

Wittenberg, 5. Sept. Dem Muſiklehrer und Organiſten
Willy Straube iſt der Titel „Königlicher Muſikdirektor“ ver-
liehen worden.

Von der Unſtrut, 4. Sept. Auch in der vergangenen Woche
blieb die Nachfrage nach Obſt gering und die Preiſe gingen
noch weiter zurück. Reife Pflaumen wurden von den Sta-
tionen der Unſtrutbahn mit 6 A für den Zentner, unreife zu
Marmeladezwecken mit 4—-4,50 A gehandelt; nur in Leipzig
waren die Preiſe für erſtere zu Beginn der Woche höher. Reife
Aepfel wurden anfangs mit 10 bis 12, in Ladungen mit 7——8
M bezahlt, während in den letzten Tagen von Großhändlern
für alle Sorten nur 5--6 M geboten wurden. Der Preis für
große Tafelbirnen betrug 7——8 während kleine geringere
Sorten, da die Hauptmärkte damit überfüllt waren, nur 2193
M koſteten.

Vermiſchtes.
Waldenburg (Schleſien), 5. Sept. Geſtern nachmittag wurden auf

dem Tiefbauſchacht „Segenshütte“ bei Altwaſſer fünf Bergarbeiter durch
aufgetretene Grubengaſe betäubt aufgefunden. Die Wiederbelebungsver-
ſuche blieben erfolglos. Von den Verunglückten waren drei verheiratet.

Leipzig, 4. Sept. Geſtern nachmittag ſpielte am Nonnengaſſenſtegdie 4 Jahre alte Erna Huſung, indem ſie auf dem Waſſer Papierſchiffchen

ſchwimmen ließ. Das Kind war mit zwei ſechsjährigen Knaben durch

das Gitter gekrochen, das die zum Waſſer führende Treppe abſperrt.
Als die Kleine ſich zu weit nach einem Schiffchen bückte, verlor ſie das
Gleichgewicht und fiel ins Waſſer. Die beiden Knaben liefen ſofort nach
Hauſe, um die Mutter des Mädchens zu holen. Das arme Kind wurde
aber inzwiſchen vom Strome fortgetragen und verſchlungen. Als am
„Europäiſchen Hof“ ein Portier die Kleine aus dem Waſſer herauszog,
war ſie ſchon eine Leiche.

Plauen, 4. Sept. Der aus Roßach (Koburg) ſtammende in Plauen
wohnhafte ehemalige Domänenpächter, jetzige Almoſenempfänger Heinrich
Späth wurde heute vom Schwurgericht wegen vorſätzlicher Brandſtiftung
im Zuſammenhang mit Verſicherungsbetrug zu zwei Jahren einer Woche
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Späth hatte die
fixe Jdee, daß die koburgiſche Regierung ihm um ſein Vermögen ge-
bracht hätte und wollte durch die Brandſtiftung die Mittel erlangen, um
n Prozeß gegen die koburgiſche Regierung wieder aufnehmen zu

önnen.
Haſpe (Weſtfalen), 31. Aug. Jm Ennepetal in Weſtfalen hat ſich in

der verfloſſenen Nacht eine aufregende Verbrecherjagd abgeſpielt. Gegen
11 Uhr geſtern abend brachen vier Diebe in Haſpe in das Gebäude der
Eiſenwarenhandlung von Bölling u. Co. ein. Sie wurden von dem Po-
lizeibeamten Ueberacker überraſcht, als ſie ſchon den Geldſchrank erbrochen
und den Jnhalt, etwa 200 ſich angeeignet hatten. Die Einbrecher
gaben auf den Poliziſten mehrere Revolverſchüſſe ab. Der Schutzmann
wurde von drei Geſchoſſen getroffen. Eine Kugel drang ihm in die
Schulter, eine andere in die Lunge. Er iſt ſchwer verletzt. Die Ver-
brecher entkamen dann auf die Straße und flüchteten, verfolgt von anderen
Poliziſten. Sie wurden unterwegs eingeholt, ſtellten ſich jedoch zur
Wehr und ſtreckten einen weiteren Poliziſten durch einen Revolverſchuß
nieder. Unterdeſſen war die Polizei Milſpe telephoniſch von der Ver
brecherjagd, die ſich in der Richtung nach Milſpe hin erſtreckte, benach-
richtigt worden. Jn dieſer Ortſchaft ſtellten ſich den flüchtigen Dieben
alle verfügbaren Schutzleute in den Weg. Es kam zu einer förmlichen
Straßenſchlacht, bei der wieder zwei Polizeibeamte ſchwer verletzt wurden,
während ein drittes mit leichteren Verletzungen davonkam. Es wurde
einer von ihnen durch drei Schüſſe ſchwer verletzt. Er blieb am Stra-
ßengraben liegen. Seine Komplicen kehrten wieder zurück, ergriffen
ihn und ſchleppten ihn an das Ufer der Ennepe, von wo ſie ihn in den
hochgehenden Fluß warfen, und dann flüchteten. Sie wollten auf dieſe
Weiſe verhindern, daß der Schwerverletzte der Polizei in die Hände fiel
und ſeine Komplizen verraten konnte. Der ins Waſſer Geworfene wurde
von den Poliziſten gerettet. Er wurde als Arbeiter Hubert Wagner aus
Barmen feſtgeſtellt und ins Lazarett des Amtsgefängniſſes in Haſpe ge
bracht. Dort ſtarb er heute vormittag.

Garmiſch, 5. Sept. Vermißt wird ſeit Dienstag, 27. Auguſt, der
etwa 21 Jahre alte ſtud. jur. Gerhart Domſch aus Chemnitz. Er wollte
eine Tour von Eibſee über Thörl nach Erwald und Bärwang machen, iſt
aber dort nirgends angekommen.

Ein Rechtsanwalt als Mörder.
Neuyork, 5. Sept. Auf Erſuchen des hieſigen öſterreichiſchen Gene-

ralkonſuls hat die Polizei Erhebungen über den myſteriöſen Tod der
Ungarin Roſa Mentſchik eingeleitet, die ein ſenſationelles Ergebnis
hatten. Roſa Mentſchik iſt danach von einem Neuyorker Rechtsanwalt,
der ſich in den Beſitz ihres Vermögens ſetzen wollte, ermordet worden.
Die Einzelheiten dieſes Verbrechens, das hier die Affäre Roſenthal ganz
in den Hintergrund drängt, erinnern an die kühnſten Kapitel eines Nic
Carter-Romans. Roſa Mentſchik kam 1895 mit dem angeblichen Grafen
Szabo in Neuyork an. 1902 ſtarb der Graf und hinterließ ſeiner Ge
liebten ein kleines pe, das dieſe durch eigene Erſparniſſe auf
40 000 M brachte. Vor einigen Jahren lernte ſie den Anwalt Burton
Gibſon kennen, der ſie überredete, ein Teſtament zu machen, in dem ſie

ihr in Wien lebende Mutter zur Univerſalerbin einſetzte. Jm Juli d. J.
belegte Roſa einen Platz auf einem Dampfer zur Rückkehr nach Wien.
Einige Tage vorher begaben ſich Roſa und Gibſon gemeinſchaftlich in
das Hotel einer Sommerfriſche in New Jerſey, wo ſie einige Tage ſich
aufhielten und täglich Bootsfahrten unternahmen. Eines Tages kenterte
das Boot. Beide konnten aber, da ſich der Unfall im flachen Waſſer
ereignete, gerettet werden. Nach einem Streite zwiſchen den Liebes-
leuten reiſte Roſa ab, nach einigen Tagen kehrten beide in die Sommer-
friſche zurück und unternahmen am 15. Juli wieder eine Bootsfahrt. Das
Boot kenterte auch diesmal, Gibſon wurde gerettet, Roſa ertrank. Eine
Woche ſpäter ließ Gibſon Legitimationspapiere für die angeblich in Neu
york lebende Mutter der Ertrunkenen ausſtellen und beglaubigen, um
dann die bei ihm hinterlegte Erbſchaft auszuzahlen. Freunden gegen-
über gab Gibſon, der verheiratet iſt und mehrere Kinder hat, an, daß
ſeine Freundin in Neuyork verheiratet ſei. Die Freunde Roſas ſchöpften
jedoch Verdacht und ſchrieben nach Wien. Auf die Anregung der Wie-
ner Behörden wurde die Unterſuchung eingeleitet und der Verdacht lenkte
ſich auf den Anwalt. Gibſon war bereias vor Jahren in einen ähnlichen
Fall verwickelt. Damals hatte ein Eiſenbahnbeamter für ein verlorenes
Bein 40 000 M erhalten, von denen 28 000 M durch Gibſon bei einer
Bank angelegt wurden. Als der Beamte das Geld abholen wollte, ver
abredete Gibſon mit ihm eine Zuſammenkunft am Bahnhof. Seit dieſer
Zeit iſt der Beamte ſpurlos verſchwunden. Auch damals fiel der Verdacht
auf Gibſon. Aus Mangel an Beweiſen mußte aber das Verfahren ein-
eſtellt werden. Es beſteht kaum ein Zweifel, daß Gibſon in beiden
ällen zum Mörder wurde, um das Geld ſeiner Opfer zu erhalten. Der

Anwalt macht mit ſeiner Familie ſeit voriger Woche im Auto eine Reiſe
in einem Gebirge im Staate Neuyork und iſt bisher unauffindbar ge
weſen. Es wurde eine Zeugin gefunden, die von einem Boote aus ge
ſehen, daß Roſa aufrecht im Boote ſtand und plötzlich über Bord fiel.
Erſt eine Minute ſpäter kenterte das Boot. Die Nachforſchungen nach
dem Anwalt werden in Neuyork mit fieberhafter Eile betrieben. Roſa
Mentſchik, eine auffallende Schönheit, hätte am 11. Auguſt mit dem
Dampfer „Kaiſer Franz Joſeph“ in Trieſt eintreffen ſollen. Sie war die
Tochter eines mähriſchen Ehepaares. Drei Brüder von ihr leben in
Wien. Sie war 40, Jahre alt und hatte vor einigen Jahren ihren
Mann durch den Tod verloren. Sie entſchloß ſich, aus Amerika nach
Europa zurückzukehren. Da ſie jedoch mehr als 20 Jahre ihre Geſchwiſter
nicht geſehen und auch wenig mit ihnen korreſpondiert hatte, erkundigte
ſie ſich im April dieſes Jahres bei der Wiener Polizei nach hrer Adreſſe.Daraufhin wurde dann die Fahrt nach Wien, die ſie am 27. Juli hätte

antreten ſollen, vereinbart. Jhr Ausbleiben verſetzte 733 in Wien le-
benden Brüder in Beſorgnis. Auch eine telegraphiſche Anfrage in New
York blieb erfolglos, da ſie ihre Wohnung aufgegeben hatte. Jnzwiſchen
hatte der Oberkellner Georg Teichmann in New York, ein Landsmann
von Roſa Mentſchik, und deſſen Frau auf eigene Fauſt Erhebungen ge
pflogen. Dieſen iſt se auch zu verdanken, daß das Verbrechen entdeckt
wurde.

Petersburg, 5. Sept. Am Ufer der Newa iſt in der letzten Nacht ein
großer Heuſchober niedergebrannt, in welchem Arbeiter übernachteten.
Bisher ſind 17 verkohlte Leichen geborgen worden.

Bekhune, 3. Sept. Die Schlagwetterkataſtrophe in der Zeche La
Clarence ereignete ſich um 2 Uhr 15 Min. nachmittags. Von den 73 Ar
beitern, die ſich auf der Schachtſohle befanden, konnten zehn unverſehrt
ſich retten. 26 Bergleute erlitten ſchwere Brandwunden, drei ſind be-
reits geſtorben. Abends waren noch 37 Arbeiter im Schacht, die für ver
loren gehalten werden. Dichter Rauch erfüllt alle Stollen, die in großer
Ausdehnung einſtürzen, ſo daß die Rettungsmannſchaften nur ſchwer vor
wärts kommen. Eine angſterfüllte Menge drängt ſich um den Schacht
eingang.
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